
am nächsten Tage von drei Gendarmen
ertappt, umstellt und gefangen.

Wenn der Zeiger der Uhr auf 1,0 rück-
te, sagte meine Mutter mit gemütlidter

Offenheit: ,,Anton, jetzt geh' nach Hau-
se!" , ,Ja, es ist Zeit",  sagte Anton, verab-
schiedete sich schnell und ging heim-
wärts. Dann kam für meinen Vater und
für mich noch eine Aufgabe. Der Vater
hoite vom Küchenbrett eine Laterne her-
unter, zündete sie an und überreichte sie
mir. Dann gingen wir zusammen zum
StaII, brachten der Kuh und den Schwei-

Bauer aus Spellen

ölsemätde von Herm. Sdrolten

nen ihr Futter. während die Hühner
versdrlafen blinzelten. Im kalten Winter
fror idr dabei erheblich und wärmte mir
die Hände an der Laterne, während der
Vater das Futter verte-ilte. Dann begab
sidr die ganze Familie zur Ruhe.

Die Ausläufer der Biedermeierzeit be-
herrsdrten noch das Leben und die Stim-
mung der kleinen Städte und Dörfer.
Wenn der Abendkreis in unserem Hause
besonders gut aufgelegt war, ertönten
die Lieder, die uns jetzt wie Stimmen
von anderen Planeten anmuten,:

O wie lieblich ist's im Kreise tra*ter Biederletrte,
Mensch trnd tX/elt gewinnen darin eine bess're Seite.
(Jnd das ganze Lebensbild zvird so herrlich, toird so mild :

Jeder maJ? es lieben.

Steht des Gläches lY'etterglas nicbt nach mserm'Vlillen,
Tun ans böse Menschen was, schwirrt der Kopf oon Grillen,
Trief die Stirn aorn ArbeiuscbweiJ?, burtig n&r 4,'tm Frenndscbafshreis,

lVird sich allet legen,
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Hqrte Wochen für Wqlsum
Erinnerung on dos Johr 1945

V o n  H e i n r i c h  A l d e n h o f  f

Starke amerikanische Verbände stie-

ßen Ende Februar 1945 an den Rhein vor

und besetzten das linke Ufer. AIle stra-

tegischen Punkte auf dem rechten
Rheinufer wurden von der Artillerie des
Gegners unter Feuer gehalten, desglei-
chen alle Hauptverbindungswege. Pan-
zer beschossen unsere Industrieanlagen,
und Tiefflieger demoralisierten die Zi-
vilbevölkerung. Täglich rechnete man
rnit dem Rheinübergang. Es sollte jedoch
noch einige Zeit dauern. Die Anlagen der
Aschaffenburger ZeIIstoffwerke, des Ha-
fens und der Rheinwerft wurden so
schwer getroffen, daß die Produktion be-
reits am 6. März eingestellt werden
mußte. Durch Bombenangriffe und Tief-
fliegerbeschuß waren die im Hafen lie-
genden Schiffe teils versenkt, teils
schwer beschädigt worden. Gesunkene
Schiffe versperrten die Hafeneinfahrt.
Überall bot sictr ein trauriges BiId. Auclr
auf der Schactrtanlage Walsum - die
Anlage liegt etwa tausend Meter vom
Rhein entfernt - waren die Verhält-
nisse kaum besser. Die Förderung konn'te
jedoch in beschränktem Umfange bis zur
Besetzung aufrectrt erhalten werden.

In der Nacht vom 2&. zum 2,4. Mrärz
grngen amerikanisclre Truppen, Infan_
terie und Panzet, bei Kullmann. Auf
dem Grind, über den Rhein und besetz-
ten den nördiichen TeiI der Gemein e.
Die deutschen Streitkräfte waren zu
schwach und hatten sich zurückgezogen.
Die Ortsteile Overbruch, Eppinghoven
und Vierlinden wurden im Laufe des 24.
März besetzt. Noctr standen in Walsum-
Aldenrade schwache deutsche Streit-

:<r:fte Deshalb ging der Feind nur zag_
haft vor. Teile des Volkssturms und der
Wehrmacht hielten hier den vordringen-
den Gegner noch drei Tage auf. Aber

bereits arn 27. März wurden auctr die
Ortsteile Walsum-Dorf, Aldenrade und
Wehofen vom Feinde besetzt. Für den
Nachschub hatte der Amerikaner zwei
Brücken über den Rhein geschlag'en,
eine bei Kullmann, Auf dem Grind, und
eine bei Orsoy, südlich der Rheinfähre.

Die Kampftruppe durctrsuctrte Haus
für Haus. Auch fahndete man nactr Mit-
gliedern der NSDAP., die namentlich
bekannt waren. Teile der Landbevöl-
kerung wurden zwangsweise von ihren
Höfen geführt und auf die linke Rhein-
seite transportiert. Andererser\s hatten
Landbewohner des linken Niederrheins
in Wals,um und weiter ostwärts Zuflucht
gesucLrt. Trotzdem trat nadr der Beset-
zung bei der Bevölkerung eine gewisse
Beruhigung ein.

Zu ernsten Kampfhandlungen kam es
hier nidrt. Nachdem die Kampftruppe
die Gemeinde wieder verlassen hatte,
kehrte auch das normale Leben langsam
wieder ein. Der Verwaltungsangestellte
P o h l m a n n  w u r d e  v o n  d e r  M i l i t ä r r e -
gierung zum Bürgermeister eingesetzt.
Nur wenige Bedienstete - lr2 Beamte,
16 Angestelite und 23 Aushilfsange-
stellte - standen ihm zur Verfügung. Es
gelang, in unermüdlicher Arbeit die Ver-
waltung behelfsmäßig wieder einsatzfä_
hig zu gestalten. Der Zustand der Ver_
waltungsräume war katastrophal. Alles
Iag, beschmutzt und bescträdigt, durch_
einander. Die rSchreib- und Rechenma_
schinen waren fast alle gestohlen. Das
Aktenmaterial war teils vernichtet, teils
lag es zerstreut umher. Durctr die Ini_
tiative des Bürgermeisters pohlmann
konnte es jedoch vor der vöIligen Ver_
nidrtung bewahrt werden. Die maßge_
benden militärischen Stellen hatten be_
reits den Befehl hierzu gegeben.
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Am 11. Ap.rit wurden sämtlicüe Mit-

glieder der NSDAP. aus dem öffentli-

ctren Dienst entlassen' Nach Prüfung der

politisctren Vergangenheit wurden die

Entlassenen wieder eingestellt. Am 19.

April waren alle wieder' im Amt. Von

einem geordneten Dienstbetrieb konnte
jed.octr noch keine Rede sein. Es galt vor-

erst, die äußerst sdrwierige Ernährungs-

Iage zu meistern. Die Einwohnerzahl der

Gemeinde war auf 17 0'0'0 gesunken. Frei-

willig hatten sidr auf Anraten viele Fa-

milien nactr Bückeburg und Umgegend

abgesetzt, die in den Monaten April' Mai

und Juni 1945 zum größten Teil wieder

zurückkehrten. Der Flüchtlingsstrom aus

dem Osten riß nictrt ab. Alle vorhande-
nen SäIe mußten belegt werden, gleich-

falls, soweit benutzbar, die Sctrulen. Da

das ganze W'asser, Strom- und Gasnetz

außer Betrieb war, mußten z. B. die

Bäcker im Handbetrieb das Brot her-

stellen. Die freigelassenen Fremdarbei-
ter versdrärften nodr die unsictrere Lage.
Plünderungen von Gesdräften und Über-
fälle auf Bauernhöfe waren an der Ta-
gesordnung. Die von der Militärregie-
rung eingesetzte Polizei unter Leitung
des Medranikers Werle war nicht zuver-

lässig und audr machtlos. Die Hilfspol

zei war unbewaffnet' Gerichte

den nicht. Die überörtlidren Verbindun-
gen fehlten voilständig. Zudem galten

nur die Anordnungen der Militärregie-

rung. Die Fett- und Fleisdrzuteilung flel'.

in den ersten Wochen vollständig aus, da

der Viehbestand durch Abtrieb vor der .'

Besetzung stark reduziert wordeq* war.

Bürgermeis te r  Lomb,  ab  14 .  Ma i
1945 im Amt, ließ, da eine Vertretung der

Bürgersdraft nictrt mehr bestand, einen

Bürgeraussctruß aus sechs Mann bilden,'

der später auf zwöIf erweitert wurde.
Die erste Sitzung fand am 30. August
1945 statt.

Bei dem schweren Luftangriff am 14.
Oktober 1944 wurden 4 908 Wohnräume '

zerstört. Die Kaiserstraße lag drei Wo-.
ctren lang im Bereiclr der feindlidten
Panzer. Viele Häuser wurden schwer be- -

schädigt. Das Wohnungselend war da- .i
her nadr dem Zusammenbrudr sehr ;

groß. Trotzdem bewahrte die Bevölke: i'
rung, im ganzen gesehen, Haltung. Wenn
audr Ei'nzelfälle bekannt sind, die bes- :

ser unerwähnt bleiben, kann man sagen'.'
daß sidr die Bevölkerung hilfsbereit zur :
Seite gestanden hat.
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Alte Hausinsdtrift

&ies Sous ift mein üüö 0oü nfÜf moinl

nod, msinem 400 rit0's gem0'lo lefn,
Ser uor mir sot/ üodtf' oudr,'a fr6( lein,
4s log ot ous/ün0 iül Ng eln,
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Unter den Ansiedlern des weitläufi-.
gen H ü n x e rw a I d e s wird heute noctt
gern folgende Gesdtidtte erzählt, die

durchaus den Stempel der Wahrheit an

der Stirne trägt, also nicht etwa erfun-
den ist.

Auf dem Scholtenhofe am Fuße des"
Hövelsberges war Sdrladrtfest gewesen:

Eine Sau von seclrs Zentnern Lebend-
gewicht hatte dran glauben müssen. Drei
Tage lang hatte das Wursten gedauert,
das damals nicht, wie das heute ge-
schieht, vom gelernten Metzger mit sei-
nem Stift besorgt wurde, sondern von
der Hausfrau selber unter Assistenz eirni-.
ger Nachbarinnen und einer alten Tante,
der man nadtsagte, sie habe eine solch
feine Zunge, daß sie beim Abschmecken
der versdriedenen Wurstsorten die etwa
fehlenden Ingredienzien sofort heraus-
finde. Daß es ihr trotzdem einmal pas-
siert war, die ganze Mettwurstherrlidr-
keit derart zu versalzen, daß auf dem
Hofe das doppelte Quantum Bier ge-
braut werden mußte, um damit den tag-
täglichen infernalisdren Durst der Hof-
insassen zu stillen, sah man ihr gerne
nach, da man wußte, daß ihre Zunge an
dem Tage versagte, weil die pf.efferminz-
flasche etwas reichlich umgegangen war.

Die Mett-, BIut- und Leberwürste
hingen an ,,Spillen., sctrön aufuereiht im
,,Bussem" ü.ber dem offenen Kamin. Ein
mächtiger Sclrwartemagen - man be-
denke, was für eine Sctrwarte solclr eine
Gjährige Riesensau hat - prangte auf
einer Riesenschüssel auf dem Eck-
schrank; daneben ein preßkopf, be_
schwert mit einer l22öliigen Kanonenku-

gel, die Baas Sdrolten'bur als Landstür-
mer aus der Franzosenzeit. anläßlidr der
Belagerung von Wesel Anno 13 mit
heimgebractrt hatte.

Jetzt galt es nodr, den Pa,nhas gar a)
kochen, was in dem großen eisernen
Viehkessel zu gesclretren pflegte. Mit
aufgekrempelten Hemdsärmeln rührte
der Großknedrt die allmählictr durdr den
reictrlidren Zusatz von Buctrweizenmehl
eigener Ernte dickbreiig werdende SüI-
ze, bis der meterlarnge hölzerne Rühr-
löffel aufredrt darin stehen blieb - das
untrüglictre Zeichen, daß der Panhas gut
und gar war.

Nun ging es ans Fassen: Alle mögli-
ctren Gesdrirre, von der Kuchenform bis
zur Kompottsctrüssel, vom tiefen Teller
bis zum sauber gemachten hölzernen
Stalleirner, wurden voll gesdröpft, aber
immer noctr hatte man nidrt den Grund
des Kessels gefunden. SdrließIich fand
sictr absolut kein Geschirr mehr, und
ratlos rief man nactr dem Baas, was ge-
schdtren solle. Und dieser wußte Rat;
nicht urnsonst war sein zweites Wort:
,,Ein ridrtiger Bauer muß sidr alleweil
zu helfen wissen!" Er kommandierfb die
Knedrte zum Abheben des Viehkessels
vom Feuer. Darauf hieß er sie den Kes-
sel in den Apfelkeller transportieren, wo
auf sein Geheiß Liese, das Hausmädchen,
mit Schrubber und Aufnehmer bereits
eine Ecke spiegelblank gesdreuert hatte.
Ein kurzes Kommando des Baas, und der
Kessel wurdre in der Ecke entleert.

,,Seht ihr woll", sagte der Baas, ,,man
darf nichts umkommen lassen; und Pan-
has ist eine Gottesgabel"


